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breiten Öffentlichkeit gelegt, beispielsweise 
im «UZH Digital Forum», das 2019 den  
Fokus auf Fragen zur künstlichen Intelli­
genz legt. Neben öffentlichen Veranstal
tungen dienen verschiedene interne Foren 
und Anlässe der Pflege des Netzwerks, das 
sich laufend vergrössert. Kein Zweifel: Die 
Digital Society Initiative evolviert rasch – so 
wie die Digitalisierung selbst.

Bild (v.  l.  n.  r.): Markus Christen, Co-Geschäftsführer 
DSI; Sarah Lechmann, Co-Geschäftsführerin DSI; 
Simona Cerrato, Verwaltungsassistentin; Nina Cor-
nelius, Events und Kommunikation. www.dsi.uzh.ch

Stefan Stöcklin

Dass die Digital Society Initiative (DSI) der 
Universität Zürich gut verankert und be­
kannt ist, verdankt sie der Geschäftsstelle: 
Sie ist der Motor hinter den Kulissen, der 
zusammen mit dem Direktorium vielfältige 
Aktivitäten anreisst, mitorganisiert und be­
treut. «Ich vergleiche uns gerne mit einem 
Start-up-Unternehmen», sagt Sarah Lech­
mann, Co-Geschäftsführerin der DSI. «Seit 
der Gründung 2016 haben wir viel Aufbau­
arbeit geleistet – jetzt kommt das Schiff 
richtig in Fahrt.» 

Mittlerweile gehören dem DSI-Netzwerk 
über 300 Forscherinnen und Forscher der 

UZH an, bis zu drei Dutzend Professorin­
nen und Professoren dürften in nächster 
Zeit berufen werden. Verschiedene Veran­
staltungen und Formate thematisieren aktu­
elle Themen der Digitalisierung.

Hauptaufgabe der Geschäftsstelle ist die 
Unterstützung der Forschenden bei der Rea­
lisierung ihrer Projekte. «Wir helfen bei For­
schungsanträgen, Gesuchen um Anschub­
finanzierung oder der Organisation von 
Events,» sagt Lechmann. Beim Thema Digi­
talisierung kann die UZH ihre Kompetenzen 
als Volluniversität im Bereich gesellschaftli­
cher Fragen ausspielen. Nebst technisch-

wissenschaftlichen  Themen behandeln die 
DSI-Projekte vor allem politische, ethische, 
rechtliche und allgemein gesellschaftliche 
Fragen, zum Beispiel rund um die Verant­
wortlichkeit technischer Systeme, die zuneh­
mend autonom entscheiden können.

Für das laufende Jahr haben die Verant­
wortlichen das Thema «Digitale Demokra­
tie» als Schwerpunkt gesetzt. In einer öffent­
lichen Ringvorlesung im Herbstsemester 
werden Forschende den aktuellen Stand des 
Wissens vermitteln – parallel zu den natio­
nalen Parlamentswahlen. Überhaupt wird 
Wert auf Aktualität und Austausch mit der 

Die Initiative kommt in Fahrt
WHO IS WHO GESCHÄFTSSTELLE DIGITAL SOCIETY INITIATIVE 
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FRAGENDOMINO

Dominik Petko, Professor für Allgemeine 
Didaktik und Mediendidaktik, fragt David 
Hémous, Professor für Ökonomik der Inno­
vation und des Unternehmertums: 

«Ungebremstes Wirtschaftswachstum  
und ökologische Nachhaltigkeit: Wie passt 
das zusammen?»

David Hémous antwortet:
Eine der berühmtesten Theorien in der Um­
weltökonomie bringt die «Umwelt-Kuznets-
Kurve» zum Ausdruck. Sie besagt, dass die 
Umweltverschmutzung im Zuge der Ent­
wicklung einer Volkswirtschaft zunächst 
steigt und dann zurückgeht. Die empiri­
schen Daten sind nicht eindeutig. Klar ist 
aber, dass entwickeltere Volkswirtschaften 
nicht automatisch mehr Umweltverschmut­
zung generieren als weniger entwickelte. 
Smog ist im heutigen London ein viel klei­
neres Problem als in Mexico City, in Peking 
oder im London der 1950er-Jahre.

Grundsätzlich gibt es keinen Grund für 
eine Unvereinbarkeit von Umweltqualität 
und Wirtschaftswachstum. Wachstum ent­
steht durch technischen Fortschritt und 
drückt sich häufig dadurch aus, dass mit 
weniger kostenintensivem Input (Arbeit, 
Ressourcen und Energie) mehr oder besser 
produziert wird. Wenn ein Preis auf Um­
weltverschmutzung erhoben oder eine Re­
gulierung eingeführt wird, ergreifen Unter­
nehmen innovative Massnahmen. Dadurch 
kann die Wirtschaft weiter wachsen, wäh­
rend die Umweltverschmutzung sinkt. 

Damit Wirtschaftswachstum mit weniger 
Umweltverschmutzung einhergeht, braucht 
es Regulierungen. Die Bürgerinnen und 
Bürger können ihre Regierung unter Druck 
setzen, mit teilweise spektakulären Ergeb­
nissen: Saurer Regen etwa war in den 70er- 
und 80er-Jahren in Deutschland ein grosses 
Umweltproblem und ist heute weitgehend 
verschwunden. 

Entscheidend ist die lokale Wahrnehmung 
der Verschmutzung: Wenn die Menschen die 
Auswirkungen vor Ort spüren, werden 
Druck auf die Regierung und Umwelt­
schutzmassnahmen wahrscheinlicher. Lei­
der befördert die globale Umweltverschmut­
zung den Klimawandel. Dieser wird durch 
eine dreifache «tragedy of the commons» 
befeuert: Die Bevölkerung eines Landes 
muss sich darauf verständigen, ihre Emis
sionen zu verringern (was kostspielig ist). 
Regierungen mit konkurrierenden Interessen 
müssen ihre Politikansätze koordinieren. 
Und den grössten Schaden haben künftige 
Generationen zu tragen. Es gibt aber Lösun­
gen: Frankreich generiert fast drei Mal weni­
ger CO2 

pro US-Dollar seines BIP als die USA 
‒ und die Schweiz vier Mal weniger. 

Mit anderen Worten: Der technologische 
Wandel ist der Schlüssel zu einer Emissions­
reduktion, die langfristiges Wachstum nicht 
unterbindet. Die Innovationstätigkeit rea
giert schnell auf wirtschaftliche Anreize: In 
einer Studie haben wir festgestellt, dass ein 
zehnprozentiger Anstieg der Benzinpreise 
zu einer zehnprozentigen Zunahme von 
Patenten für Fahrzeuge mit Elektro- und 
Hybridantrieb führte.

Können wir ein weltweites Umweltpro
blem lösen? Als das Ozonloch sich in den 
1980er-Jahren rapide vergrösserte, rauften 
sich die Nationen zusammen und verboten 
1987 die Verwendung von FCKW. Seitdem 
erholt sich die Ozonschicht langsam. Die 
Verringerung der CO2-Emissionen wird 
zwar schwieriger als die FCKW-Reduktion, 
aber nicht unmöglich sein.

David Hémous richtet die nächste Domino-
Frage an Lucas Leemann, Assistenzprofes­
sor für Vergleichende Politikwissenschaft:
 
«Kann die direkte Demokratie zu Populis-
mus führen?» 

GESICHTER DER FORSCHUNG

Der technologische Wandel  
ist der Schlüssel

Emanzipation von der Arbeit

Nicolas Bueno blickt sehr genau auf die Gesellschaft und befasst sich mit der Arbeitswelt der Zukunft.

Eine neue Perspektive auf die Arbeitswelt 
eröffnet die Forschung des Juristen Nicolas 
Bueno, Postdoc am UZH-Kompetenzzent­
rum Menschenrechte. Ausgehend vom Recht 
auf Arbeit, das vor über 70 Jahren in der Men­
schenrechtsdeklaration festgeschrieben 
wurde, befasst sich Bueno mit Aktualisierun­
gen respektive einer Neuausrichtung. 

«Statt über das Recht auf Arbeit sollten wir 
über Freiheit und Unabhängigkeit von der 
Arbeit nachdenken», sagt der Jurist. Denn 
diese «Arbeitsgarantie» aus den Nachkriegs­
zeiten sei nicht einlösbar und abhängig vom 

Konsum und dessen Folgen. Eine Lösung 
sieht Bueno im technologischen Fortschritt, 
der die schrittweise Emanzipation von der 
Arbeit erlaube. «Wir sollten Technologien 
und das Potenzial der Menschen nutzen, um 
unsere Arbeitszeit zu reduzieren», so Bueno, 
«und nicht, um Einkommen und Konsum zu 
steigern.»

In seinem Projekt, das er dank eines Am
bizione-Stipendiums vom Schweizerischen  
Nationalfonds verfolgen kann, will er die 
Prinzipien für ein künftiges Recht auf mehr 
Emanzipation von der Arbeit ergründen. (sts) 
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Naturwissenschaftliche Sammlungen
DIE UZH IN ZAHLEN

Die Universität Zürich beherbergt mehrere bedeutende natur-
wissenschaftliche Sammlungen. Insgesamt lagern über fünf 
Millionen Objekte von Pflanzen, Pilzen, Algen, Tieren, Verstei-
nerungen oder Knochen in Instituten und Museen.

Die Akademien der Wissenschaften haben kürzlich auf die 
herausragende Bedeutung dieser Sammlungen aufmerksam 
gemacht. Sie dokumentieren zum Beispiel die Veränderung 
der Flora und Fauna und zeigen für den Kanton Zürich, welche 
Farn- und Blütenpflanzen verschwunden und welche neu 
hinzugekommen sind. Für die Forschung aber auch für die 
interessierte Öffentlichkeit sind diese Sammlungen unersetz-
bar. Eine Herausforderung für die Zukunft betrifft ihre Digita-
lisierung. 

Daten: Akademien der Wissenschaften Schweiz, UZH       Daten: Akademien der Wissenschaften Schweiz, UZH       Anthropologisches Institut und Museum
 

Vereinigte Herbarien der Universität und ETH Zürich 

1‘000‘000 
Tiere und Objekte  

Herbarien der Sukkulenten-Sammlung  
 

 Zoologisches Museum 

200‘000 
Fossilien und Versteinerungen

30‘000 
Objekte, darunter Früchte und 

Samen oder 
Feuchtpräparate

28‘800 
Belege sukkulenter Pflanzen 

  weltweit 

7209 
Objekte zur Evolution 

des Menschen

Paläontologisches Institut und Museum der UZH  Botanisches Museum

3‘800‘000 
Objekte 
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Dolmetscher zwischen Mensch und Maschine
Der Computerwissenschaftler Chatchavan Wacharamanotham hat den Lehrpreis 2019 erhalten.

Chat Wacharamanotham erforscht die Schnittstellen zwischen Mensch und Computer. 

IM RAMPENLICHT

Stefan Stöcklin

Chatchavan Wacharamanotham hat einen 
für unsere Zungen schwer auszusprechen­
den Namen. Der Computerwissenschaftler 
stellt sich beim Gespräch deshalb gleich als 
Chat vor – das ist einfacher und persönli­
cher. Mit seiner liebenswürdigen Art ver­
steht er es auch, eine komplexe Materie an 
die Studentinnen und Studenten zu bringen: 
Interaction Design respektive Human Com­
puter Interaction (HCI) nennt sich sein Fach­
gebiet. Der Professor am Institut für Infor­
matik lehrt diesen Bereich so überzeugend, 
dass er von den Studierenden zum Lehr­
preisträger 2019 erkoren worden ist. «Er 
beherrscht die Thematik und gibt sie auf 
interaktive Weise weiter», so eine Stimme. 
Eine andere meint: «Chats Lehre ist der In­
begriff von Human Computer Interaction 
– einfach und intuitiv verständlich.»

Human Computer Interaction – was ist 
darunter zu verstehen? «Es geht um das Ver­
ständnis der Schnittstelle zwischen Mensch 
und Maschine und um die Verbesserung der 
Benutzeroberfläche,» sagt Chat. Wenn wir ei­
nem Computer einen Befehl eingeben oder 
mit dem Finger auf den Touchscreen drücken, 
teilen wir der Maschine etwas mit und erwar­
ten, dass sie unsere Botschaft versteht. HCI 
behandelt alltägliche Fragen von Usern und 
strebt einen möglichst einfachen Umgang mit 
Technik an. «Es handelt sich um ein interdis­
zilinäres Fachgebiet zwischen Informatik, 
Psychologie und Design,» fügt Chat hinzu. 
Mit der Allgegenwart elektronischer Hilfs­
mittel hat diese Disziplin in den vergangenen 
Jahren enorm an Bedeutung gewonnen. Wie 
andere Universitäten auch hat die UZH die­
sen Fachbereich auf- und ausgebaut.

Chat stammt aus Thailand und ist in der 
Metropole Bangkok aufgewachsen. Sein In­
teresse am Computer datiert zurück in die 
Jugendzeit, als die Familie sich einen Rechner 
für die Buchhaltung des Siebdruckunterneh­
mens anschaffte. «Ich lernte, das Gerät zu 

bedienen, und verbrachte viel Zeit damit», 
erinnert er sich. Weil der Computer immer 
wieder abstürzte, befasste sich Chat auch mit 
den Programmen im Hintergrund und mit 
der Frage, wie sie wiederherzustellen wären. 
In der Schule glänzte er in Mathematik und 
Biologie; entsprechend schrieb er sich danach 
an der Chulalongkorn University in Bangkok 
für das Studium dieser Fächer ein. Den Bache­
lor hat er mit einer bioinformatischen Arbeit 
über Genom-Datenbanken abgeschlossen. Für 
den Master wechselte Chat nach Europa, wo 
er dank eines Stipendiums der Europäischen 
Kommission zuerst in Edinburgh und danach 
in Aachen studieren konnte. 

Verrückte Ideen willkommen
An der Technischen Hochschule in Aachen 
(RWTH) absolvierte Chat auch seine Disser­
tation. Nach den biologisch orientierten 
Bachelor- und Masterarbeiten konzentrierte 
er sich fortan auf das Thema Interaktion 
Mensch und Maschine. Konkret erforschte er 
Verbesserungen für die Eingabe auf einem 
Touchscreen für Leute, deren Hände zittern, 
etwa weil sie an einem Handtremor leiden 
oder weil die Finger aufgrund ihres Alters 
nicht mehr zielsicher sind. Zur Verbesserung 
der Zielgenauigkeit hat Chat zusammen mit 
seinen Kollegen eine Methode namens 
Swabbing entwickelt, die dem User erlaubt, 
den Druckpunkt auf dem Bildschirm mittels 
eines Wischs auf der Oberfläche anzupeilen. 
Ein weiteres Thema der Dissertation behan­
delte die Frage, wie Menschen einen Touch­
screen bedienen können, ohne ihn anzusehen. 
Die Lösung hat Chat in magnetischen Hilfs­
mitteln gefunden, die die Finger steuern.

Im November 2015 wechselte Chat von der 
RWTH Aachen zum «People and Computing 
Lab» der UZH am Institut für Informatik, seit 
Juni 2016 ist er Professor für Interaction De­
sign. In seiner Lehre legt der 35-Jährige Wert 
auf inhaltliche und zeitliche Freiräume, um 
Themen mit den Studentinnen und Studen­

ten diskutieren zu können. Gleichzeitig sol­
len sie auch lernen, Fragen zu stellen. «Mir 
geht es darum, die Studierenden zu eigenen 
und kreativen Lösungswegen zu animieren. 
Sie sollen eine Frage aus verschiedenen Per­
spektiven betrachten. Eine verrückte Idee ist 
ebenso willkommen wie hartnäckiges Nach­
fragen», sagt er. Dazu gibt er breit gefasste 
Themen und offene Fragen vor und lässt Zeit 
für Diskussionen. «Die Studierenden müssen 
lernen, die Bedürfnisse ihrer künftigen An­
spruchsgruppen herauszuarbeiten.»

Statistik muss nicht «trocken» sein
Eine Herzensangelegenheit ist für Chat der 
Umgang mit dem Thema Statistik, das 
manch einem Forschenden Bauchschmer­
zen bereitet. Die eher theoretische Materie 
sei besonders wichtig für das Gebiet der 
Human Computer Interaction, da viele Ex­
perimente mit Probanden durchgeführt 

werden, um neue Designs und Techniken zu 
evaluieren, sagt Chat. Dazu hat er gemein­
sam mit Kollegen eigene Programme entwi­
ckelt – so den «Statsplorer» –, um Studieren­
den zu helfen, die richtigen statistischen 
Tests auszuwählen. Mit dem Programm 
«Touchstone 2» können Versuchsleiter Kri­
terien wie etwa die Zahl der notwendigen 
Probanden oder verschiedene experimen­
telle Bedingungen testen. Zur Vereinfa­
chung der Bedienung lassen sich alle Ele­
mente des Experiments direkt beeinflussen. 
Wie bei seiner Lehre nutzt Chat Wachara­
manotham auch beim Thema Statistik den 
spielerischen Umgang zur Vertiefung der 
wissenschaftlichen Inhalte. 

Und was macht er am liebsten, wenn er 
einmal eine schöpferische Pause braucht 
und abschalten will? Am besten erhole er 
sich im Wasser, meint er: sei es beim 
Schwimmen oder beim Stand-up-Paddling.
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Interview: Fabio Schönholzer

Soziale Normen, Wissenschaftssoziologie, 
Werteorientierung … Herr Rauhut, 
Themenvielfalt ist in Ihrer Forschung 
Programm. Was liegt denn jetzt gerade  
auf Ihrem Schreibtisch?
Zu viel! (lacht) Aktuell investiere ich viel 
Zeit in «Soziale Netzwerke», einen uni­
versitären Forschungsschwerpunkt der 
Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät, 
bei dem ich als Soziologe angegliedert 
bin. Darin untersuchen wir unter ande­
rem, wie Menschen sich strategisch mit­
einander vernetzen, um Kooperation in 
Gruppen zu fördern.

Können Sie ein Beispiel nennen?
Wir haben in mehreren Schulklassen un­
tersucht, wie Schülerinnen und Schüler 
Freundschaften bilden. Dabei haben wir 
festgestellt, dass prosoziale Jugendliche 
sich eher mit solchen vernetzen, die die 
gleichen Werte pflegen. Mit diesen ko­
operativen Freundschaften schützen sie 
sich vor der Ausbeutung durch egois­
tisch handelnde Schülerinnen und Schü­
ler. Eine solche Gruppe funktioniert aber 
nur wirklich gut, wenn alle Angehörigen 
bereit sind, ihren Beitrag zum Gruppen­
wohl zu leisten. 

Und wenn jemand das nicht tun möchte?
Ein Trittbrettfahrer, der etwa für eine 
Gruppenarbeit kaum etwas tut, kann die 
anderen so sehr demotivieren, dass sie in 
Zukunft ebenfalls nur wenig leisten. 
Leistungsbereitschaft hängt auch davon 
ab, ob wir uns darauf verlassen können, 
dass die Gruppenmitglieder auch etwas 
leisten werden.

Überzeugung und Handeln sind Stich-
worte, die in Ihren Forschungsarbeiten  
immer wieder vorkommen. Woher stammt 
Ihre Faszination für diese Themen?
In unserem Alltag können wir im Gros­
sen wie im Kleinen ganz oft spannende 
Konflikte zwischen Eigeninteresse und 
Gemeinwohl erkennen. Wie Menschen 
sich Strategien und Lösungen für solche 
Konflikte erarbeiten, wie etwa ein Rau­

cher sich trotzdem für ein Rauchverbot 
einsetzt, gibt Aufschlüsse darüber, wie 
wir unser gesellschaftliches Leben struk­
turieren. Solche Vorgänge zu betrachten, 
finde ich extrem interessant. 

In einer Ihrer aktuellen Arbeiten, «The 
Strength of Weak Leaders», liefern Sie 
Argumente dafür, «Führungspersonen»  
zufällig auszuwählen, statt direkt  
Expertinnen und Experten einzusetzen.  
Das klingt etwas riskant …
Im Gegenteil – manchmal kann das sogar 
ein Vorteil sein. Es hat sich gezeigt, dass 
Expertinnen und Experten in Führungs­
positionen oftmals die Meinungen ihrer 
Mitarbeitenden nicht ganz ernst nehmen 
und darum nicht ausreichend berücksich­
tigen. Sie sind ja schliesslich die Experten 
und wissen es oft vermeintlich besser. 
Wird jedoch die leitende Position zufällig 
aus der Gruppe ausgewählt und nicht 
aufgrund ihrer Expertise, liegt die Chance 
höher, dass diese Chefin oder dieser Chef 
das ganze Meinungsspektrum der Mit
arbeitenden abklopft und so auch mehr 
und bessere Informationen erhält. Dazu 
braucht es aber auch Mechanismen, die 
einen solchen Austausch ermöglichen, 
ohne dass dabei die Meinung eines An
gestellten von seinen Kolleginnen und 
Kollegen beeinflusst wird.

Wenn Sie Ihren Schreibtisch verlassen  
und sich Ihrer Freizeit widmen können,  
was tun Sie dann?
Ich treibe Sport, ganz viel Sport. Ich ver­
bringe meine Zeit sehr gern in den Bergen, 
mit meiner Partnerin oder guten Freun­
den. Dazu zählen etwa Skitouren, Hoch­
touren und auch Klettern. Hoch oben 
muss ich mich richtig auf die Gegenwart 
konzentrieren, dadurch gewinne ich auch 
etwas Abstand zur Arbeit. Und wenn ich 
einen Morgen lang über einem Paper 
brüte, jogge ich zwischendurch gerne eine 
Runde an der frischen Luft. Das hilft mir, 
den Kopf zu lüften und auf neue Ideen zu 
kommen – die ich dann wieder in meine 
Arbeit investieren kann.

Lernen aus dem Alltag
Neuberufene Professorinnen und Professoren stellen sich vor.

EINSTAND 
Professuren

Corinna Ulcigrai
Ordentliche Professorin für Reine  
Mathematik. Amtsantritt: 1. 8. 2018 
Geboren 1980. Mathematikstudium an der 
Scuola Normale Superiore und der Univer­
sität in Pisa, 2007 Promotion an der Prince­
ton University. Danach Lecturer und ab 
2013 Reader an der School of Mathematics 
der University of Bristol, UK. Postdoc am 
Mathematical Sciences Research Institute in 
Berkeley und am Institute for Advanced 
Studies in Princeton. Ab 2015 Professorin 
für Reine Mathematik in Bristol.

Thomas M. Kessler
Ausserordentlicher Professor für 
Neuro-Urologie. Amtsantritt: 1. 8. 2018   
Geboren 1974. 2000 Promotion an der Uni­
versität Bern. 2007 Facharzttitel FMH für 
Urologie, 2008 Aufenthalt am Department of 
Uro-Neurology der University College Lon­
don Hospitals, UK. 2007 bis 2009 wissen­
schaftlicher Mitarbeiter am Horten-Zentrum 
des USZ. Ab 2010 Leitung des Fachbereichs 
Neuro-Urologie an der Universitätsklinik 
Balgrist. 2017 Habilitation an der UZH und 
Ernennung zum Titularprofessor. 

Jakub Steiner
Ausserordentlicher Professor für  
Mikroökonomische Theorie (50-Prozent-
Pensum). Amtsantritt: 1. 1. 2019 
Geboren 1977. 2006 PhD am Center for Eco­
nomic Research and Graduate Education – 
Economic Institute (CERGE-EI) in Prag. 
Danach Lecturer an der University of Edin­
burgh sowie Assistenzprofessor an der  
Northwestern University, Evanston, USA. 
Ab 2012/2013 Professor an der University of 
Edinburgh sowie Associate Professor am 
CERGE-EI. 2018 ERC Consolidator Grant.

Michael C. Frank
Ausserordentlicher Professor für Literatu-
ren in englischer Sprache des 19. und 20. 
Jahrhunderts. Amtsantritt: 1. 8. 2018 
Geboren 1974. Studium in Englisch und 
Deutsch an der Universität Konstanz, da­
nach Stipendiat am Erlanger Graduierten­
kolleg «Kulturhermeneutik». 2005 Pro­
motion in Konstanz. Dort bis 2014 
wissenschaftlicher Mitarbeiter, mit ein­
jährigem Postdoc-Fellowship am Exzel­
lenzcluster 16. 2014 Habilitation, danach 
Professurvertretungen in Giessen, Düs­
seldorf und Konstanz sowie Lehraufträge 
in Bern und Basel. 

Anna-Liisa Laine
Ordentliche Professorin für Ökologie. 
Amtsantritt: 1. 1. 2019  
Geboren 1975. Studium in Pflanzenwissen­
schaften in Oulu, Finnland, 2005 Promo­
tion an der Universität Helsinki. Danach 
Post doctoral visitor an der University of 
California, ab 2008 Adjunct Professor an 
der Universität Helsinki. 2009/2010 NIH-
Grant an der Commonwealth Scientific 
and Industrial Research Organisation in 
Canberra, Australien. Seit 2015 Professorin 
für Ökologie an der Universität Helsinki. Heiko Rauhut ist Ordentlicher Professor für Sozialtheorie und quantitative Methoden.
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Neuberufene 

Natascha Just
Ordentliche Professorin für Publizistik- und 
Kommunikationswissenschaft mit dem 
Schwerpunkt Medienpolitik/Media und  
Internet Governance. Amtsantritt: 1. 1. 2019 
Geboren 1972. Studium der Publizistik und 
Kommunikationswissenschaft sowie Ro­
manistik an den Universitäten Salzburg 
und Wien, 2001 Promotion. Danach u.a. 
Gastforscherin an der Stanford Law School. 
Ab 2008 Oberassistentin am damaligen In­
stitut für Publizistikwissenschaft und Me­
dienforschung der UZH. Seit 2017 Asso
ciate Professor und Quello Research Fellow 
an der Michigan State University, USA. 
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Alumni

MEINE ALMA MATER

Die eigene Chefin
Persönlichkeiten blicken auf ihre Studienzeit an der UZH zurück. Diesmal Marianne  
Fassbind, die nach langer TV-Tätigkeit nun als selbständige Beraterin arbeitet.   

ALUMNI-NEWS 

Alumni-Schwerpunkt  
Gottfried Keller
Vor 125 Jahren wurde die «Gesellschaft 
für deutsche Sprache und Literatur» 
(GfdSL) in Zürich gegründet. Sie ist die 
Alumni-Organisation des Deutschen 
Seminars und Teil von UZH Alumni. 
Das Jubiläum fällt mit dem 200. Ge­
burtstag Gottfried Kellers zusammen, 
sodass die Forschung im Bereich der 
Sprach- und Literaturwissenschaft mit 
mehreren Veranstaltungen einer inter­
essierten Öffentlichkeit zugänglich ge­
macht werden kann: Eingeladen sind 
die Mitglieder zur öffentlichen Ring­
vorlesung der Universität Zürich, «Kel­
ler im Kontext», zur Ausstellung «Der 
träumende Realist» im Strauhof und 
zum Vortrag des Zürcher Literaturwis­
senschaftlers Peter von Matt, der am 24. 
Mai im Rahmen des internationalen 
Kongresses «Welt Wollen» über «Kel­
lers Schufte» sprechen wird. Im Herbst 
wird ein Festakt folgen, der unter dem 
Motto «Feier(n)» steht.

www.ds.uzh.ch/de/gfdsl/aktuelles.html 

 
Erster Alumni Award  
vergeben
Alain Gut hat am diesjährigen Dies aca­
demicus (siehe auch Seite 3) den zum 
ersten Mal verliehenen Alumni Award 
erhalten, der von UZH Alumni gestiftet 
wird. Alain Gut gründete bereits 1997 
die Alumni-Wirtschaftsinformatik, 
wirkte massgeblich bei der Bildung der 
Alumni-Dachorganisation mit und war 
bis 2015 deren Vizepräsident und Quäs­
tor. Peter Isler, Präsident von UZH 
Alumni, überreichte ihm eine Urkunde 
und eine Armbanduhr, die die lebens­
lange Verbundenheit der Alumni mit 
der Alma Mater und den Mitabsolven­
ten symbolisieren soll.

www.alumni.uzh.ch 

Vergabungen UZH Alumni

UZH Alumni unterstützt mit dem Alumni-
Fonds regelmässig wissenschaftliche,  
kulturelle, soziale und Sportprojekte. Im 
März wurden elf Gesuche im Gesamt- 
betrag von 17 200 Franken bewilligt.

700 bis 1500 Franken:

Kulturfestival «Wir stellen Fest», VSUZH  
und VSETH; Tagung «The many facets of 
agreement», Romanisches Seminar; Pint  
of Science events in Zurich; «Sprachge-
schenke. Symposion zum 65. Geburtstag  
von Prof. Dr. Angelika Linke», Deutsches 
Seminar; Kick-off-Workshop «Mapping the 
Dark Ages», Seminar für Griechische und 
Lateinische Philologie; Erstsemestrigenbags 
2019, VSUZH

 1600 bis 2000 Franken: 

«European Conference on Health Communi-
cation», Institut für Kommunikationswissen-
schaft und Medienforschung; «Shakespeare 
Week 2019: As the Shrews Like It», Englisches 
Seminar; Exkursion «Sprachen im Benelux-
Dreiländereck», Deutsches Seminar, Nieder-
landistik; Harvard WorldMUN, MUN Team 
UZH; Workshop «Data matters: Digital 
technologies and the politics of bordering», 
Geographisches Institut

Alumni

journalistische Erfahrung angestellt wurde: 
«Ich hatte wenig Ahnung vom Schreiben.» 
Dafür verstand sie die Börse – als Analystin 
bei Vontobel hatte sie jeweils die Börsen
berichte für die NZZ verfasst. Und sie kannte 
die Bankerszene von innen. 

Das ist es!
«Das ist es!, dachte ich, als ich zum ersten 
Mal in einer Redaktionssitzung sass», er­
zählt Fassbind. «Da wurde, wenn man die 
nächste Ausgabe plante, auf Augenhöhe dis­
kutiert.» Bei «Cash» lernte sie auch ihren 
Mann Markus Gisler kennen, der damals 
Chefredaktor war. Für «Cash-TV» kommen­
tierte Marianne Fassbind das Wirtschaftsge­
schehen. Das Schweizer Fernsehen wurde 
auf sie aufmerksam, 2004 wechselte sie zur 
«Tagesschau», nachdem sie gewissermassen 
als Zwischenspiel während vier Jahren als 
Stadträtin und Finanzvorsteherin der Stadt 
Rapperswil geamtet hatte (für die FDP), no­
tabene neben einem 40-Prozent-Pensum bei 
«Cash» und der Verantwortung für zwei 
kleine Kinder. «Wir haben jongliert», sagt 
sie rückblickend, «irgendwie ging das.»

Heute sind die Kinder gross, und 
Marianne Fassbind geniesst die Unabhän­
gigkeit: «Ich kann meine Zeit frei einteilen 
und strategisch arbeiten.» Beides stimmt 
für sie. Zurzeit ist sie dabei, eine Pensions­
kasse auf Vordermann zu bringen und  
andere Pensionskassen in Sachen Kommu­
nikation zu beraten. «Wichtig ist für mich, 
dass ich hinter der Sache kann.» PR für 
E-Zigaretten etwa würde Sie nie machen. 
«Ich fühle mich sehr privilegiert», sagt 
Marianne Fassbind zum Abschluss, «und 
morgen gehe ich Ski fahren.»

Thomas Gull

UBS-VR-Präsident Marcel Ospel hatte schon 
glücklichere Tage gesehen als den 1. April 
2008, als die grösste Schweizer Bank einen 
Reinverlust von rund zwölf Milliarden Fran­
ken bekannt gab. Am Abend stand Ospel  
der «Tagesschau»-Redaktorin Marianne 
Fassbind Rede und Anwort. «Er entschul­
digte sich für den weiteren grossen Abschrei­
ber», erinnert sich Fassbind, «und versi­
cherte, das sei der letzte gewesen.» Fassbind 
wies darauf hin, dass er das Gleiche schon 
zuvor versprochen habe. Die Bank war durch 
die Finanzkrise arg ins Trudeln geraten und 
musste schliesslich von Bund und National­
bank gerettet werden. Der einst «Mächtigste 
Banker der Welt», wie ihn die «Bilanz» be­
zeichnete, wurde genötigt zurückzutreten.

Hektisch und spannend
Das Ospel-Interview gehört für Marianne 
Fassbind zu den Schlüsselmomenten in ihrer 
Karriere als Wirtschaftsjournalistin. «Es war 
hektisch und spannend», sagt sie rückbli­
ckend. Ihr Wissen als Wirtschaftsexpertin war 
gefragt. Und als «Tagesschau»-Journalistin 
standen ihr alle Türen offen: «Wenn man ein 
Interview haben wollte, bekam man es auch.»

Heute arbeitet sie gewissermassen auf der 
Gegenseite: Statt Wirtschaftsbosse in die 
Mangel zu nehmen, berät sie seit 2016 als 
Partnerin in der Kommunikationsberatungs­
firma Dynamics Group Unternehmen. Ihr 
Know-how als ehemalige Journalistin ist 
dabei ausgesprochen nützlich: «Ich weiss, 
welche Storys die Journalisten interessie­
ren.» Das hilft zum Beispiel bei der Positio­
nierung eines Unternehmens, das poten­
zielle Investoren und die Medien auf sich 

aufmerksam machen will. Partnerin zu sein, 
bedeutet einerseits, im Unternehmen mit
reden zu können – so müssen neue Mandate 
von allen Partnern gutgeheissen werden; 
andererseits muss sie ihre Kunden selbst an­
werben. «Ich bin meine eigene Chefin, und 
das gefällt mir», sagt Fassbind.

Aufgewachsen ist Marianne Fassbind in 
Hergiswil im Kanton Nidwalden. Ihre Her­
kunft ist ihr wichtig. Zu den ersten Dingen, 
die sie erzählt, gehört, dass der Stammbaum 
der Familie sich bis 1321 zurückverfolgen 
lässt – nach Arth im Kanton Schwyz. Oder 
dass von einem Zweig der Familie die Fass­
bind-Kirschbrennerei und die Fassbind-
Hotelgruppe betrieben werden. 

Sie selbst stammt aus einer Engelberger 
Hotelierfamilie, ihr Grossvater baute 1903 das 
Hotel Terrace, das heute noch als wuchtiger 
Jugendstilbau am Hang ob Engelberg thront. 
Ihr Vater heiratete eine Französin und zog 
nach Paris, kehrte dann allerdings wieder 
nach Nidwalden zurück, weil ihr älterer 
Bruder an Asthma litt und die Luft in der 
Hauptstadt nicht vertrug. So wuchs Marianne 
Fassbind als jüngstes von drei Geschwistern 
am Vierwaldstättersee auf. Zu Engelberg hat 
sie bis heute eine enge Beziehung: Bis vor 
Kurzem vertrat sie ihre Familie im Verwal­
tungsrat der Bergbahnen Engelberg-Titlis; 
wann immer möglich, fährt sie Ski.

 Zu den Dingen, die Marianne Fassbind 
nie ausstehen konnte, gehören Hierarchien. 
Die straffen Hierarchien vertrieben sie sei­
nerzeit aus der Bank Vontobel, wo sie nach 
dem Wirtschaftsstudium an der UZH zuerst 
als Analystin und später als Kundenberate­
rin arbeitete. Danach wechselte sie zur Wirt­
schaftszeitung «Cash», wo sie 1994 ohne 

Als langjährig tätige TV-Redaktorin hat sich Marianne Fassbind einen Ruf als Expertin in Wirtschaftsfragen geschaffen. 
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segeln@bluesail.ch
www.bluesail.ch

MALLORCA: Juni 2019
KORSIKA: August und September 2019

AB € 1’625.00 pro Person
Meilenbestätigung und Astronavigation möglich

SEGEL-TÖRN MIT YOGA
                 MALLORCA & KORSIKA
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Ein sozialer Betrieb der Stiftung Tosam

www.buchplanet.ch
www.tosam.ch

Der Onlineshop mit über 
60‘000 Secondhandbüchern

Belletristik I Sachbücher I Antiquariat I Sammlungen I Zeitschriften

Zürich | Basel | Bern | Brig 

flexibel.

berufsbegleitend.

digital.

ffhs.ch

MSc Business Administration

Executive MBA

MAS Arbeit 4.0

MAS Business Law

MAS Wirtschaftspsychologie

MAS Industrie 4.0

MAS Business- & IT-Consulting

MAS Web for Business

MAS Gesundheitsförderung

MAS Digital Education

Zeit- und ortsunabhängig studieren an der  
Fernfachhochschule Schweiz

für Überflieger
Take-off
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Offene Türen
Zum 125-Jahr-Jubiläum öffnet das Romani­
sche Seminar der Universität Zürich mit ei­
nem breiten Rahmenprogramm seine Türen. 
Am 13. und 14. Juni findet etwa der romani­
sche Dies academicus statt: Die Tagung rich­
tet sich an junge Forscherinnen und Forscher 
der romanistischen Disziplinen (Literatur-, 
Kultur- und Sprachwissenschaften) und 
bietet ein Forum für den wissenschaftlichen 
Austausch in einem internationalen Kontext. 
Das ganze Jahr über gibt es eine Vielzahl 
weiterer spannender Veranstaltungen, die 
schliesslich am 6. Dezember von der Jubi
läumsfeier gekrönt werden. 

Bis 6. Dezember, verschiedene Veranstaltungsorte; 
www.rose.uzh.ch

Lebenswelt Wasser
Das Zoologische Museum der Universität Zürich zeigt die fantastischen Wasserwelten des mehrfach ausgezeichneten Fotografen Michel 
Roggo. Er lancierte im Jahr 2010 das «Freshwater Project», mit dem er bildnerisch Aufmerksamkeit für gefährdete aquatische Lebensräume 
wecken wollte. Sieben Jahre und 40 abgebildete Gewässer später schloss Michel Roggo sein Projekt ab. Eine breite Auswahl seiner Werke, 
die über Wildtierfotografien von Bären und Krokodilen bis hin zu Aufnahmen von eisigen Gletscherseen und überwucherten Tropenflüs­
sen reichen, ist nun erstmals in Zürich zu sehen. 
 
23. Juli bis 27. Oktober 2019, Zoologosches Museum der Universität Zürich, Karl-Schmid-Strasse 4, 8006 Zürich

Taste of Hope
2010 gab Unilever die Schliessung einer pro­
fitablen Teefabrik in Südfrankreich bekannt. 
1336 Tage lang wehrten sich die Arbeitneh­
menden – dann durften sie ihren Sieg feiern: 
Seither produzieren sie selbstverwaltet. Fil­
memacherin Laura Coppens begleitete die 
Menschen in ihrem Bestreben um wirt­
schaftliches Fortbestehen. Der entstandene 
Dokumentarfilm «Taste of Hope» ist die 
faszinierende Geschichte einer Kooperative 
und des Versuchs, eine Utopie Wirklichkeit 
werden zu lassen. Im Sommerspecial des 
Ethnologischen Vereins ist der Film in fran­
zösischer Sprache und mit englischen Un­
tertiteln zu sehen. Im Anschluss besteht die 
Möglichkeit zum Gespräch mit der Regis­
seurin. Die Veranstaltung ist kostenpflich­
tig, für Mitglieder EVZ, Kulturlegi ZH,  
Personen mit N- oder F-Ausweis gratis.

1. Juni, 19.00 bis 22.00 Uhr, Völkerkundemuseum, 
Pelikanstrasse 40, 8001 Zürich

Sportarten entdecken
Die erste Ausgabe der ASVZ Sports Week 
«Summer Edition» bietet Gelegenheit, di­
verse bekannte und weniger bekannte Som­
mer- und Outdoor-Sportarten auszupro
bieren. So kann man etwa den Zürichsee auf 
und unter dem Wasser entdecken, im Sand 
smashen und auf der Wiese Gegenspieler 
«trümmlig» spielen. Mitmachen und mit 
dem Akademischen Sportverband Zürich 
den Sommer feiern!
 
8. bis 14. Juli, verschiedene Standorte; www.asvz.ch

Lesung Adolf Muschg
«Ein faszinierend geistheller Roman über 
die Liebe und die Kraft der Literatur», 
nennt Ulrich Greiner («Die Zeit») Adolf 
Muschgs neuesten literarischen Streich 
«Heimkehr nach Fukushima» (2018). Büch­
nerpreisträger Muschg, der für diesen Ro­
man auf der Longlist des Deutschen Buch­
preises stand, liest an der Universität 
Zürich aus dem Buch. Er thematisiert darin 
das komplexe Verhältnis Japans, indirekt 
auch Europas, zur Atomenergie. 2011 kam 
es in Fukushima zu einer Nuklearkata
strophe mit zahlreichen Toten und langfris­
tigem Zerstörungspotenzial – ganze Land­
striche wurden unbewohnbar. Die Folge 
war der kontrovers diskutierte Ausstieg 
aus der Atomenergie. Die Veranstaltung ist 
kostenpflichtig, zudem ist eine Anmeldung  
notwendig.

3. Juni, 19.30 bis 21.00 Uhr, UZH Zentrum,  
KOL-F-104

Scientifica 19
Zürcher Wissenschaftstage

Science Fiction –
Science Facts

Freitag, 30. August, 18 – 21 Uhr
Samstag, 31. August, 13 – 19 Uhr
Sonntag, 1. September, 11 – 17 Uhr

Hauptgebäude der ETH Zürich
und Universität Zürich

Erleben Sie an der Scientifica  
Forschung, die wie Science Fiction 
anmutet und erfahren Sie, wie die  
Wissenschaft «facts» und «fiction» 
auseinanderhält.

Ausstellung, Kurzvorlesungen,  
Science Cafés, Familienprogramm, 
Shows und mehr.

www.scientifica.ch

190502_inserat_journal_126x185.indd   1 02.05.19   15:37

Gehirntrainings
Im Alter geistig fit zu bleiben, ist der Wunsch 
von uns allen. So stöbern wir in verschiede­
nen Ratgebern, passen unsere Ernährung an 
und probieren hoffnungsvoll Gehirnübun­
gen aus. Doch welchen der vielen Ratschläge 
können wir wirklich vertrauen? Im Rahmen 
der Veranstaltungsreihe des Zürcher Zent­
rums für Integrative Humanphysiologie 
(ZIHP), «Wissen-schaf(f)t Wissen», gibt 
UZH-Neuropsychologe Martin Meyer Ant­
wort auf diese Frage. Er beleuchtet den aktu­
ellen Stand der Hirnforschung und erklärt, 
ob Gehirntrainings wirklich helfen und wel­
che Alternativen es gibt. 

27. Mai, 18.15 bis 19.45 Uhr, UZH Zentrum,  
KO2-F-180. Anmeldung via: www.vhszh.ch
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Faszination Hongkong

«Ich habe mich regelrecht in die Stadt Hong­
kong verliebt. Die unglaubliche Vielfalt von 
Menschen und ihren Lifestyles, der Kontrast 
zwischen dichter Grossstadt und grüner  
Umgebung waren grossartig. Ich würde so­
gar sagen, dass der viermonatige Aufenthalt 
eine der bereicherndsten Zeiten in meinem 

Leben war. Die Metropole mit ihrer briti­
schen Vergangenheit führt einem die Be­

deutung Chinas und des Ostens dras­
tisch vor Augen. Was sich dort in 

kultureller, ökonomischer und 
wissenschaftlicher Sicht ab­

spielt, unterscheidet  sich 
ziemlich von der ruhigeren 
Schweiz. So betrachtet, ha­
ben sich meine Erwartungen 
voll und ganz erfüllt. Ich 
habe für meinen Auslands­
aufenthalt die Chinese Uni­
versity of Hongkong (CUHK) 

gewählt, weil ich mich als 
Ökonomiestudent für diesen 

wichtigen Wirtschafts- und Fi­
nanzplatz interessiere. Was das 

Studium betrifft, so ist die Notenge­
bung weniger streng als an der UZH, der 

Fokus liegt aber stärker auf Papers und Pro­
jekten. Empfehlenswert ist der Kurs «Busi­
ness Environment of China», der einem hilft, 
die chinesische Wirtschaft und die Politik 
dahinter besser zu verstehen. Mit mehr als 
600 Austauschstudierenden ist die Zimmer­
frage natürlich wichtig. Die CUHK hat die 
Verteilung angenehm gelöst und bietet Zim­
mer auf dem Campus an, der allerdings sehr 

weitläufig ist. Ich hatte das Glück, das Zim­
mer mit einem einheimischen Studenten tei­
len zu können. Von ihm habe ich sehr viel 
über die Stadt, ihre Bewohner und die Kultur 
gelernt. So kamen nebst dem Studium auch 
Besichtigungen und Ausflüge nicht zu kurz.  
In Reichweite liegen tolle Wanderziele wie 
der Lantau Peak oder Dragon´s Back; wer 
lieber schwimmen geht, findet schöne 
Strände wie die Repulse Bay. Selbstver
ständlich bietet Hongkong auch bezüglich 
Abendvergnügungen unbegrenzte Mög
lichkeiten. Wie gesagt: Sowohl intellektuell 
wie auch kulturell ist die Stadt extrem inter­
essant. Zum Schluss noch ein Tipp: von 
einem Schneider einen hochwertigen Anzug 
massschneidern lassen – so günstige 
Gelegenheiten bieten sich sonst kaum.»  
			   Lamine Schneider

Infos zu Auslandsaufenthalten: www.int.uzh.ch

Projektionsfläche zum Träumen

UZH GLOBAL NR. 20 STIMMT ES, DASS…

DAS UNIDING NR. 72 GEO-RELIEF

STUDIEREN IM AUSLAND

Lamine Schneider studiert 
Banking & Finance an der 
UZH. Von September bis 
Dezember 2018 absolvierte 
er ein Auslandssemester 
an der Chinese University 
of Hongkong. 

Stefan Stöcklin

Beim Eingang zum Geographischen Insti­
tut gedenkt die Disziplin ihrer Geschichte. 
An der weinroten Wand hängt ein weisses 
Gipsrelief der Schweiz. Auf zweieinhalb 
mal anderthalb Metern ist die Topografie 
des ganzen Landes mit einem Blick erkenn­
bar. Man sieht die Dreiteilung des Landes 
in Alpen, Mittelland und Jura. Die Fluss
täler, die sich ihren Weg bahnten, und na­
türlich die zerklüfteten Berggebiete. Die 
leeren Flächen und Erhebungen, die je nach 
Licht längere oder kürzere Schatten wer­

… die weltweite  
Armut sinkt?

Dina Pomeranz

Die meisten Menschen haben ein verzerrtes 
Bild von den globalen wirtschaftlichen Ten­
denzen unserer Zeit. Eine Umfrage in 28 Län­
dern zeigt, dass die Mehrheit fälschlicher­
weise glaubt, die weltweite extreme Armut 
sei in den vergangenen Jahren gestiegen. 
Dabei ist das Gegenteil der Fall: Noch nie in 
der Geschichte der Menschheit ist der Anteil 
der Weltbevölkerung in extremer Armut so 
stark gesunken wie in den letzten 30 Jahren. 

«Fast 130 000 Menschen leben seit gestern 
nicht mehr in extremer Armut!», hätte seit 
1990 jeden Tag in den Schlagzeilen stehen 
können. Denn im Durchschnitt leben seit 
1990 jedes Jahr 47 Millionen Menschen 
weniger in extremer Armut, gemessen als 
Einkommen von weniger als zwei Franken 
pro Tag. In der gleichen Zeit hat sich die 
Anzahl Menschen mit mehr als zehn Fran­
ken pro Tag – die internationale Definition 
von Mittelklasse – mehr als vervierfacht. 
(Dies sind reale Geldwerte, das heisst, Preis­
unterschiede sind eingerechnet.)

Nicht nur finanzielle Aspekte von welt­
weiter Armut haben sich verbessert. Die 
wirtschaftlichen Fortschritte zeigen sich 
auch in den Lebensumständen der Men­
schen. Im Jahr 1990 hatten 24 Prozent keinen 
Zugang zu sauberem Trinkwasser – heute 
sind es noch knapp 9 Prozent. Der Anteil der 
Menschen, die an Unterernährung leiden, 
ist von 19 auf 11 Prozent gesunken. Auch die 

Kindersterblichkeit ist stark gesunken. 
Während 1990 rund 9 Prozent der Kinder 
ihren fünften Geburtstag nicht erlebten, sind 
es heute noch 4 Prozent. Wer sich nun Sor­
gen macht über das Bevölkerungswachs­
tum, kann beruhigt sein: Durch den wach­
senden Wohlstand ist parallel dazu die 
Geburtenrate gesunken, sodass heute die 
Anzahl Kinder weltweit kaum mehr steigt.

Auch der Zugang zur Bildung hat sich ra­
pide verbessert. Der Anteil Erwachsener 
ohne Schulbildung hat um fast die Hälfte 
abgenommen, und der Analphabetismus ist 
von 24 auf 13 Prozent gesunken. Dadurch 
eröffnen sich den Menschen zusätzliche In­
formation und neue Entwicklungschancen.

Bedeuten diese Fortschritte, dass wir uns 
entspannen sollten und dass keine weiteren 
Anstrengungen nötig sind? Im Gegenteil. 
Diese Zahlen zeigen auch, dass weiterhin 
grosse Herausforderungen bestehen. Um 
die richtigen Massnahmen ergreifen zu kön­
nen, ist es jedoch wichtig, die Fakten zu ken­
nen. Die positiven Veränderungen sind das 
Resultat vieler grosser und kleiner Schritte 
von Menschen auf der ganzen Welt. Der 
Blick auf das bereits Erreichte kann uns vor 
Zynismus schützen und als Ansporn die­
nen, auf diesen Schritten aufzubauen.
 
Dina Pomeranz ist Assistenzprofessorin für  
Mikroökonomie. Mehr Infos zu den Zahlen:  
www.ourworldindata.org

«Die positiven Veränderun-
gen sind das Resultat vieler 
grosser und kleiner Schritte.»

Dina Pomeranz, Ökonomin
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fen, sind eine massstabsgetreue Umset­
zung topografischer Karten – meisterhaft 
erschaffen von Reliefkünstler Toni Mair, 
der 2015 gestorben ist. 

Früher waren derartige Reliefs aus dem 
Unterricht nicht wegzudenken; für die 
Alpenforschung waren dreidimensionale 
topografische Modelle unentbehrlich. Der 
Reliefbau war – wenig überraschend – eine 
schweizerische Spezialität und erreichte im 
vergangenen Jahrhundert seinen Höhe­
punkt. Mairs relativ junges Gipsmodell ist 
Teil einer grösseren Dauerausstellung mit 

zehn Reliefs, die auf mehrere Stockwerke 
des Instituts verteilt sind. Sie zeigen bei­
spielsweise die Ausdehnung des Reuss
gletschers vor 22 000 Jahren während der 
letzten Eiszeit oder detailgetreu die Klus 
von Moutier im Jura.

In Zeiten von digitalen 3-D-Modellen und 
Spektroskopie aus dem Weltraum mögen 
die Georeliefs etwas veraltet erscheinen. 
Doch als Geländemodelle faszinieren sie 
nach wie vor. Und sie dienen als hervor
ragende Projektionsfläche – auf der leeren, 
weissen Schweiz ist (fast) alles denkbar.


